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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 
Von Ernſt Philipps. 
20. Fortſetzung. g Machdruck uaterſagt.) 


Der Junge prallte vor dem dunklen Revolverlauf 
zurück, dann ſchüttelte er den Kopf: „Nicht verſtehen.“ 


„Aber wie iſt das möglich? Er hat keinen Pfennig 
Geld und verläßt nie unſer Grundſtück.“ 


bitter. „In Attra gibt es Menſchen, die ihm gern zu 
einem ſchnellen Ende verhelfen möchten, und es iſt 
ihnen ſchon ziemlich gelungen. Soeben erwiſchte ich 
einen Negerjungen, der ihm Rum brachte. Anſcheinend 
iſt ihm dieſer regelmäßig zugeſteckt worden.“ 5 
1 „Das 95 ja e fahre 55 5 50 „Mein 
| ann wird jehr pein erührt ſein. Er wird ſich ein⸗ 
laut jammernd vor Angſt. Monty eilte, ſo ſchnell er Rz; 5 — 1) 
konnte, vor ſich hinmurmelnd ins Haus. 
„»Das nächſte Mal ſchieße ich auf dich, ſtatt auf den 
Baum,“ bemerkte Trent eiſig. 2 Ich habe hier in der 
Nähe gelebt und kenne Eure Streiche. Du verſtehſt 
mich ſehr gut, wenn du willſt, und du mußt mich ver⸗ 
ſtehen. Wer hat dich mit dem elenden Schnaps her⸗ 
geſchickt?! 
„Onkel Sam.“ 
„Und was iſt in der Flaſche?“ 
8 „Rum, Maſſa, guter Rum. Bitte, Maſſa, halte Ih 
Revolver nach anderer Seite.“ : 
Trent nahm die Flaſche auf, roch daran und ſchleu⸗ 
derte ſie mit einem unterdrückten Fluch zu Boden. 
„Wie oft hat man dich mit der Flaſche hergeſchickt?“ k. 
fort . jeden Tag, ‚Mafia — wenn Maſſa Price 
fort ft 5 


„Es iſt ja nicht Ihre Schuld,“ beſchwichtigte Trent. 
„Ich will Ihnen die Sache klarlegen. Sie dürfen aber 


„Ja,“ erwiderte die Frau aus vollem Herzen. 


erhob ſich. „Ich werde ungefähr einen Monat im In⸗ 
land bleiben. Sorgen Sie gut für den alten Mann, 


führt, und bald erſchien die Frau des Hauſes — eine 
zarte, blutarme Frau mit müdem Ausſehen und mut⸗ 
loſem Ausdruck in den Zügen. f 

»Ich bedaure ſehr, Sie ſtören zu müſſen, Frau 
Price, ſagte Trent, ohne Amſchweife auf ſein Ziel los⸗ 
gehend. „Ich möchte Sie gern über den alten Monty 
ſprechen. Sie haben ihn ſchon eine Weile im Hauſe, 

nicht wahr?“ 5 1 5 
5 „Angefähr fünf Jahre. Hauptmann Francis hat 
ihn zu uns gebracht. Er hat ihn in einem Negerdorf 
als Kriegsgefangenen gefunden“ 15 5 
rent nickte. „Ich nehme an, daß er auch etwas 

Geld für ihn zurückgelaſſen hat?“ ’ 


war entſchloſſen, Monty mit nach England zu nehmen 
und den Folgen ins Auge zu ſehen. ö 
8 XV. 

Die Pfeife zwiſchen den Zähnen und den Rücken 
gegen eine Palme gelehnt, verbrachte Trent, auf dem 
Gipfel eines kleinen Hügels ſitzend, eine Stunde des Nach⸗ 
denkens in der regloſen Stille der tropiſchen Nacht. 
Obwohl er ſich gewöhnlich eines geſunden Schlafes 


* 


diesmal von dem Augenblick an, da er 


quält worden. Und die Marter war nicht nur unge⸗ 
9 N wohnt, ſondern ſchien auch gegen alle Mittel, ſie zu be⸗ 
faſt nichts, und das wenige, was er braucht, macht ſich kämpfen, gefeit. Daher war er aufgeſtanden und hatte 
durch das bißchen Arbeit, das er für uns leiſtet, be⸗ ft 


tmann Francis hat es uns geſagt. Das war 
a Grund, weshalb er ihn bei uns laſſen 
wollte. Er wußte, daß wir in unſerem Hauſe keinen 
kohol dulden.“ 3 . 
„Es iſt recht ſchade, daß Sie ihn trotzdem nicht von beſchien 


zn te Aue a 


hegt, ſtachelten ſeine Phantaſie an und entzündeten ſeine 
Sinne, bis das Blut in ſeinen Adern in einer neuen 
Melodie zu pochen ſchien. Das waren herrliche Augen⸗ 
blicke für ihn. 

Ein kühler Wind blies jetzt über die Ebene, und 


Von Jeiner hoher gelegenen Warte aus konnte Trent 
kilometerweit den Weg erkennen, den ſie am Tage zurück⸗ 
gelegt hatten; die weißen Pfähle, die von den Aufjehern 

geſetzt worden waren, und im Hintergrund die Berge 
ir Eine eek Arbeit lag Bine 
ihm. Er hatte großen Wirrwarr, Unzufriedenheit und ſeine Pfeife war faſt ausgebrannt. Vielleicht würde er 
Mutloſigteit vorgefunden. Der engliſche Vertreter det 155 10 N oa Annen Er fand auf und 
Velwande Geſelſchaft war im Begrifi, jeinen one regte fh, gähnte, und warf, ngen einen legen Blick auf 
ju brechen. Die Auſſeher gaben viel Geld aus, ohne die vom Mondlicht überttutete Umgebung. felreuch dort 
einen energiſchen Verſuch zu unternehmen, mit der un⸗ ſer in einer Haltung atemloſer Spannung ſtehen. Dort 
ſagbar ſchwierigen Arbeit zu beginnen. Ueberall ſchien hinten, am Rande des Unterholges, ſah er menſchliche 
man ſich der Auffaſſung hinzugeben die Ausführung von Geſtalten ſich bewegen. Sie kamen langſam näher, zu 
597 20 1 don e 110 e Tode erſchöpft und mit wunden Füßen. Einer von ihnen 
= %% AM OUmEN un an erklärte fedenfalls war ein Europäer, und trotz der Entfernung 
8 Trent freimütig, daß die hierfür erforderlichen Arbeits erkannte Trent, daß ji) alle in üblem Zuſtand befanden. 
> kräfte nicht aufzutreiben ſeien. Glücklicherweise kannte Er überzeugte ſich, daß ſein Revolver noch im Gürt el ſtak; 
er die Gegend und war ein energiſcher Mann. — Sobald dann ging er eiligſt den Hügel hinab, ihnen entgegen. 
110 5 1 1 5 55 er halte ee a Mit jedem Schritt fonie ex ſie beſſer erkennen. Es 
2 0 > * 
ee men BES Ole un elf, him De 
es ge igt, was zur Folge hatte, daß ſich ſofort die t. x Furopaer. der 
doppelte Anzahl Neget neldel Er hatte noch andere hin und her ſchwankte und ſcheinbar nicht mehr weit vom 
Hilfsträfte gefunden und ließ ſie ſofort an die Arbeit Juſammenbrechen entfernt war. Sie begrüßten Trents 
gehen, mit verächtlicher Gleichgültigkeit gegen den oft Annäherung mit einem ſchwachen Schrei. Ex war bereits 
ausgeſprochenen Zweifel des engliſchen Landvermeſſers, ganz nahe herangekommen, als er den Europäer er⸗ 
daß die Anlage des Weges eine Unmöglichkeit ſei. Er kannte. Ein leichter Ausruf entſchlüpfte ihm: Haupt⸗ 
ſelbſt hatte die Aufſeher ausgeſucht mit dem unbeſtech⸗ mann Francis 
lichen und angeborenen Scharfblick für den menſchlichen Im nächſten Augenblick ſtanden ſie ſich gegenüber, 
doch Francis gab kein Zeichen des Erkennens von id. 


Charakter, der unter dieſen Umſtänden faſt genial ge⸗ 
Seine Augen waren blutunterlaufen, ein ſtruppiger Bart 


nannt werden konnte. Mit Bleiſtift hatte er auf einem 
halben Bogen Briefpapier einen Weg ſkizziert, der wenig⸗ verbarg ſeine Züge, ſeine Kleider hingen ihm in Fetzen 
vom Körper. Er befand ſich in einem jämmerlichen Zus 


ſtens einen der Landvermeſſer zum Nachdenken gebracht ö 
und ſeine Achtung vor dem engliſchen Kapitaliſten ſtart ſtand. Als er ſprach, klang ſeine Stimme ſchrill und 
hatte 98 a war 1 dem Rückweg gebrochen e Br 
einer Wanderung, die fe in die Nähe ekwandos ger „Wir find halb verhungert,“ brachte er mühſam 
e eg in 15 W 0 1 = 11 5 hervor. „Künnen Sie 1 helfend“ 2 a 
Weg anlegen wollte. Die vorbereitenden Maßnahmen „Gewiß doch, natürlich“ antwortete Trent haſti 
885 hatten bereits eingeſetzt. Hunderte von Eingeborenen, „Folgen A 1455 wit 5650 Nahrungsmittel im Reber; 
5 8 1 5 10 85 Zuge A waren bez fluß.“ : 
äftigt, Palmen zu fällen, das Unter olz wegzuſchlagen, VV Arch 1 5 ; 
überall den u au 98 1 115 den 158 8 en 1 8 8 5 17 5 1 u 1 99 
. vun el em Dorf Belwan o nach der See⸗ Trent rief ſeine Gefährten, eiligſt wurden Pakete ger 
5: en BR er öffnet und ein Mahl zubereitet. Faſt kein Wort wurde 
möglichen Folgen wußte Trent, durch ſeine Anweſenheit 1 0 e ee ne 
Francis ſelbſt war ſehr erſchöpft und einer Ohnmacht 


hier der Geſellſchaft ein Vermögen erſpart zu haben. 
8 Das Mondlicht nahm zu. — die ganze Gegend lag nahe. Trent brachte Waſſer 
%% e e e Lese vac 
derſchränkt und eine friſch geſtopfte Pfeife im Munde, durch die Kehle bekommen. Sein Hals war angeſchwollen 
ſtarrte Trent, mit dem Rücken gegen den Baum gelehnt, und ſeine Augen boten einen fürchterlichen Anblick. 
Trent, der bereits mehr Menſchen in einem derartigen 


vor ſich hin. Anfangs ſah er im Geiſt den Weg vor ſich, 
der ſich breit und weiß bis zum Horizont erſtreckte, und Juſtand geſehen hatte, flößte ihm ganz kleine Mengen 
der Brühe ein und goß ihm etwas Kognak zwiſchen die 


1 57 55 ah ar 1 79 5 i ie 1 die 
Viſion plötzlich, ein Mä enantlitz ſa ihn lachend an — Zähne. ° ; Mn 99 ; = 
, Daß sr ade wat, fon Mann 
fröhlich und lebhaft in einen. Augenblick, im nächſten das Leben zurückzugeben, von dem er mehr als von 
tuhig und hinreißend ſchön. Er ſog ungeſtüm an ſeiner einem anderen Menſchen auf der Welt Unheil zu er⸗ 
Pfeife. Tauſend widerſtrebende Gefühle tobten in ihm. warten Hatte. i e 
RS Exit war es Irene, die vor ſeinem inneren Auge ſchwebte, e . 
dann wieder das kleine Mädel das ihm aus dem ver⸗ „Etwas beſſer?“ forſchte er ſchließlich. ö 
„Viel. Ein Rieſenglück, daß wir Sie hier getroffen 
haben. Was machen Sie hier? Gold ſuchen?“ 


blaßten Bilde entgegenlachte. War in der Frau das zur 
Trent ſchüttelte den Kopf. „Augenblicklich nicht. 


Entfaltung gekommen, was das Bild verſprach? Auf 
jeden Fall war er ſich bewußt, hier die ſchwache Stelle | 
5 5 vermeſſen einen neuen Weg von Bekwando nach 
1 = ; a 


feines Lebens zu finden. Der jonderbare Anfall von 
Francis jah erſtaunt auf. „Davon habe ich noch 


Sentimentalität, der ihn veranlaßt hatte, um das 

i wen au: Sohn b che e 
Liebe umgeſchlagen, als er päter das Mädchen ſelbſt) nichts gehört. Aber dann harren Ihrer große Schwierige 

kennen lernte. Allen Ehrgeiz nach Macht und Reichtum ns Die Leute Bekwandos führen 05 aim 

Verlangen, das die hauptſäch⸗ auf, und der König hat ſich bereits ſeit drei Tagen mit 5 
andlungen geworden — ein dem Medizinmann eingeſchloſſen und noch kein Wort ge: 
ſprochen. Wir kamen aus dem tieferen Inland zurück 
und hofften, bei ihnen Eſſen und Trinken zu bekommen. 


tiv, ſo doch alles andere be⸗ 


81 5 mu hett a 

In London hatte er ſich dieſes Bisher waren ſie immer verhältnismäßig freundlich zu 
. di m dee isch El ere dene ebd eben wir kenn bay Lee d 

iner Gedanken — Träume, | % 


schienen, die er je ge⸗ 


227 


6 


gerettet“ 
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Eine Abrechnung. 


Von Franz Friedrich Oberhauſer. 


Stundenlang rauſcht das Boot dahin; peitſcht das Waſſer auf, 
das die ſilbernen Gewebe des Mondlichtes trägt. Der Blüten⸗ 
garten des Himmels funkelt verlockend. Aber Holger fieht nicht 
die Innigkeit dieſer Sommernacht. Die Laſt des Lebens ſitzt auf 
ihm, die hat feinen Stolz zerbrochen und ſeine Ruhe verjagt. Er 
hatte heimkehren wollen zur Freundſchaft; aber die Tür war ver⸗ 
ſchloſſen. Roſen, Blumen hatten ſie verſperrt! In feiner Eins 
ſamkeit fühlte er: nicht die Laſt des Lebens iſt ſo ſchwer, aber 
das Wiſſen darum. Das Gewiſſen! Wie klein er wurde; wie 
fern ſein ſtarkes, ſtolzes Leben. Heute noch aber morgen? 
Witt 5 Dieſer andere Morgen; dieſer neue Morgen. Dieſer andere 

„Fünf Prozent, bin ich dir nicht gut genug?“ bat Holger. Tag! Dieſer grauenhafte, ſchreckliche, andre Tag, da alles ver⸗ 
N „Jwanzig Jahre haft du gebraucht, um meine Tür zu finden,“ | Toren war. Dieſer andre Tag! 
v ſagte endlich Kornelius, ohne ſich umzudrehen. „Du biſt gekom⸗ „Wir müſſen heim!“ ſagte der Steuermann. „Kein Benzin 
N men, aber ich habe dir nicht aufgelan!” 5 mehr!“ : DR 
„Zwanzig Jahre! Und das Maß iſt noch nicht voll?“ . Holger fteigt auf den Molo; es treibt ihn durch die Gafjen 
Ich habe kein Maß, um dieſen Tag zu meſſen!“ Er ſchiebt Immer hallen ihm dieſelben Worte zu: der andre Tag! Die 
eine indiſche Vaſe mit Karolima-Rofen in die Mitte des Schreibz| Straßen find leer. Firmenſchilder blinken im Mondlicht. In der 
tiſches. „Der Tag der „Karolina“. Sie war unſer beſtes Schiff. Ferne fliegt der erſte zage Lichtſchein des jungen Tages über die 
War es nicht auch in der Klippengegend von Surabaja? Wie hoch See. Dies iſt der andre Tag! Von den Kirchen läuten die viele 
ſtand feine Ladung? Es wax Wel b hatte den heimatlichen ſtimmigen Glocken. Sie verwehen in den Fleets und Kanälen; 
Hafen nicht mehr erreicht.“ Kornelius griff leiſe nach den wunder⸗ wie ſtill und in Schlummer gehüllt dieſe Häuſer find! 
vollen großen Blüten. Er ſtand auf und ſah in den Hafen hin Wie es ihn heimwärts drängt! Er ſchlägt einen Bogen, aber 
unter, Ein altes Segelſchiff zog aus der Ferne herein, Kleine es zieht ihn wie ein Magnet an ſich: plötzlich ſteht er vor der Tür, 
Dampferchen ſchleuderken ſilberne Dampflanzen in die Luft. Die gen langſam auf, ſchreitet durch den dunklen Korridor, die 
abendliche Sonne ſpielte mit den Waſſern. 5 reppe empor. Aus den ſchwarzen Ecken überfallen ihn die Ge⸗ 
„Fünfmalhunderttauſend, Kornelius! 30 gebe acht Prozent!] fpenfter der Angſt. In den Schreibſtuben liegt das Dämmern 
Du wirft mich nicht allein laſſen. Du hait das Geld!“ des andern Tages: die großen Geſchäftsbücher auf den Pulten 
find verſchloſſen; dieſer andere Tag, dieſer neue Tag wird ſie ihm 
nehmen; alles wird er ihm nehmen. Alles! 0 

Wenn er jetzt die Tür zu ſeinem Privatkontor öffnet, dann 
würde er die Nach icht finden, daß ſein beit & Schiff. Er wird ſie 
nicht leſen; er fühlte die Feigheit, die ihn forttrieb. Aber da 
hatte ex die Klinke niedergedrückt, die Tür öffnete ſich, er ſah in 
ſein Zimmer; der junge Tag füllte es mit hellem Licht. Von 
drunten ſcholl die Arbeit des Hafens herauf; wohl ihnen, die 
arbeiten können! Aber da, mitten auf ſeinem Tiſche⸗ Karolina⸗ 
roſen! Blaßrote, wundervolle Blüten. Das war die Abrechnung! 
Das war die Vergeltung! Holger bleibt unentſchloſſen unter der 
Tür ſtehen. Da lag auch das grüne Blatt einer Kabeldepeſche. Er 
mußte es wiſſen, ob ſein Schiff noch exiſtiert! Er heit, es Mt wahr; 
die „Sechs Brüder“ ſind wohlbehalten auf der Heimreiſe: ein 
Wunder hat das Schiff dem Sturm entriſſen. Ein Wunder! Wie 
die Roſen duften! Dieſe wundervollen Roſen! Und neben ihnen 
5 ı Hilſe; un liegt Geld, Geld von Kornelius. 2 5 
daß der Nächſte gut und hilfreich iſ t.. . Holgers 96 faſſe d d es; er 

„Zehn Prozent!“ redet Holger zu ſeinem Feind. Wie klein langſam. Ein efanntes Gefühl ſchwingt ; 5 
er ſich fühlt, wie arm! Die Hand fährt bebend durch das weiße Eine junge Kraft, die freimacht. Sein ſchimmernder Blick gleite 

Haar. Wenn ſeine Augen Kornelius ſuchen, müſſen fie an den über die Blumen hinweg, durch die offenen Fenſter, auf die See 

Roſen vorbei, an den Kaxrolinaroſen, und dann weiß er, es iſt einem Schiff entgegen, das aus der nebelhaften Ferne hexra 

i derfelbe Tag, dieſelbe Not, dieſelbe Stunde. ee kommt. ET 3 ex . 
2 „Zehn Prozent, Kornelius!“ bittet der Reeder. Die junge Sonne fliegt zauberhaft über den Hafen, über 
er „Ich kann dir das Geld nicht geben.“ Dampfer, Maſten und Wimpel. Wie alles lebt dort unten! Bunt, 
Ä Feiner Duft fliegt dem Alten zu. Beginnen nun auch noch : Fi 


. nun g fröhlich, freudig! Se 3 Er 
dieſe Roſen zu ſprechen? Anzuklagen? Holten ſie nicht dieſe Holger fühlte ſich einer troſtloſen Ewigkeit entriſſen. Er fühlt 
ſchlimme Erinnerung aus der Vergangenheit, dieſe Sünde, die er, 


ſich wieder teilhaft an dieſer freudigen Arbeit. Seine Hände 
wie wollte er es jagen, ohne erbärmlich und lächerlich zu er⸗ greifen zögernd nach den blaßroten, duftſtarken Roſen. Ic 
ſcheinen, ſo oft ſchon bereut? # ' £ rolina“! - - ” 
„Kornelius,“ ſagte der Alte langſam, den letzten Trumpf 
V; Ipielend, „Jakobeg iſt auf dem Schiff!“ : Nie 
| Da zuckt Kornelius einen Augenblick lang; aber er bleibt am 
Fenſter ſtehen, er öffnet es langſam und fühlt nach dem kühlen 
Wind, der vom dämmernden Hafen heraufkommt, den emſigen, 
raſtloſen Lärm der Arbeit tragend. i — 
„Und auf der „Karolina“? Der Bruder meines Vaters, er, 
den du fo ſehr liebteſt. Mit dem du an jedem Abend deinen 
Schoppen trankſt, im „Anker der Liebe“ drüben am Hafenweg, er⸗ 
innerſt du dich vielleicht?“ i a 
. „Ich wußte es nicht! Ich wußte es nicht!“ fagte Holger, und 
ſeine Stimme wurde leiſe, „ich gebe dir zwölf Prozent mehr, ſo⸗ 
i viel du willſt, aber bergiß, vergiß, Kornelius!“ \ 
Si Der Abend loderte dunkler über dem Geflecht der Werften, 
Krane zogen ihre Nacken ein. Im Zimmer der zwei feindlichen 
ER Männer prunkte das purpurne Licht: aber ein Wort zerriß dieſe 
Schönheit des Abend, ein einziges Wort: Haß, Feindſchaft! 


„Kornelius,“ ſagte der Reeder langſam, mit angſtverwirrter 
N Stimme, „hör mich an, Kornelius! Mein beſtes Schiff, die 
; „Sechs Brüder“ — in Seenot bei Java; Kong fie undert⸗ 
taufend ...“ 8 

Sorge hatte ihn hierher getrieben; er wäre nie gekommen. 
Er ſtand mitten im Kontor. Durch die Fenſter funkelte der Hafen. 
; Aber Kornelius, der Sohn des alten Reeders Witt, drehte ſich 
. nicht um, obwohl ihn dieſe Stimme ſeit Jahren wieder das erſtemal 
traf. „Ich gebe fünf Prozent!“ hörte er den andern reden. „Du 

| gibſt mir das Geld? Du haſt es!“ 
2: Aber der junge Witt ſchwieg. 


„Nicht mehr, als du meinen Vater allein Tieheit. Ich helfe 
dir, wie du ihm geholfen Haft! Gleiches Recht! Wie ſagteſt du 
damals? Ein ſtarker Mann prüfe fein Herz! Er trage das 
Schickſal allein!“ BE 55 = 
„Damals damals!“ NR EA nee 
„Die Geſetze lennen keine Zeit. Was gut iſt, bleibt gut, was 

boöſe iſt, bleibt böſe!“ = - 8 5 

Jeder Augenblick war für Holger wie der Hieb eines Richters. 
Das Schickſal hielt Abrechnung. Es hatte keinen anderen Weg 
gegeben als zu Kornelius. Er hatte überall geſucht, aber das 
Schickſal iſt von zwingender Gewalt. Er wäre nie gekommen; 
aber iſt in der Stunde der Gefahr nicht am größten die Sorge und 
die Hoffnung? Wie klein wird Stolz und Scham! Wenn nun 
Kornelius ihn verließ?! Er würde Schiff, Geſchäft, mehr noch, 
er würde dieſe demütigende Bitte um Verzeihung verlieren; dop⸗ 
pelt und dreifach verlieren. Seltſam, wenn der Menſch in der Not 
iſt, fordert er vom nächſten Hilfe; und fein Glaube iſt nur der, 


* 


des Vergeſſens, ein Tag der Freundſchaft und der Liebe! 
Der ſchönſte Tag ſeines Lebens! 5 


—— — 


Soll dein Kind ein Lügner werden. 


Nicht jede Frau, die Kinder hat, beſitzt dadurch auch pädago⸗ 
giſches Talent, — man kann vielleicht einwenden, daß das ein 
Fehler der Natur iſt, denn es iſt eine Abweichung von dem Wort: 


Tatſachen beweiſen, daß dieſer Widerſpruch vorhanden iſt; wäre 
jede Frau die geborene Pädagogin, vielmehr: wüchſe ihr mit ihrem 
Kinde der pädagogiſche Sinn zu, ſo wäre unbedingt die Geſamt⸗ 
heit der Menſchheit viel weiter, und wir brauchten ſicherlich nicht 
über ſehr viele Schäden der Geſellſchaft zu klagen, 5 8 
Man kann jedoch beobachten, wie auch kluge Frauen die An⸗ 
lage zum Guten in ihren Kindern zerſtören, meiſt durch Unüber⸗ 
legtheit und durch | lechtes Beiſpiel. In dieſer Hinſicht iſt es 
nicht unvorteilhaft, ſich eines ſehr alten Büchleins zu erinnern, das 
ſchon im Jahre 1770 der deutſche Pädagoge Salgmann ſchrieb. 
Er gibt darin ein Rezept, wie man Kinder zu Lügnern machen 
kann, und dieſes Kapitel kann wohl einer Mutter unferer Tage 
manches zu denken geben. Sehen wir uns einmal an, was da 
vor hundertfünfzig Jähren von einem weiſen Menſchenkenner go⸗ 
ſagt wurde. Es heißt in dem 1 über die Anleitung zur Lüge: 


„ 


fort von der Stadil“ redet er dem 
Motorboot um die Ozeanrieſen dirigiert. 
ch ihrer. Er ſchämt ſich 


„cierin beſaß Meiſter Stephan eine ungewöhnliche Geſchick⸗ 

lichkeit. Er ließ kaum einen Tag vergehen, ohne es ſich angelegen 

ſein zu laſſen, den kleinen Stephan wenigſtens eine Lüge aus⸗ 
DN 8 4 } N ; 
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Dies iſt ein neuer Tag! Ein Tag der Abrechnung! Ein Tag ER 


Wein Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand. Aber die BR 


8 


ER 


ſprechen zu laſſen. Merkte er, daß jemand Ihn beſuchen wollte, den 
er nicht treffen mochte, jo ſchickte er dens Knaben vor die Tür und 
fagte: „Hör einmal, wenn der oder jener kommt und fragt, ob 
dein Vater zu Hauſe iſt, ſo ſag: Vater iſt nicht zu Hauſe. Vater 
iſt aufs Feld gegangen.“ 

Kam einmal eine arme Frau oder ein Kind, das um Brot bat, 
ſo fagte Meiſter Stephan zu ſeinem kleinen Sohn: „Geh hinaus 
und ſage ihnen, daß wir ſelber kein Brok haben. Wir backen erſt 

heute abend.“ 
Der kleine Sohn ging nicht gern in die Schule, ſondern 
ſchwänzte oft unter allexlei Vorwänden. Wenn dann der nächſte 
Tag kam, hatte er noch mehr Angſt, in die Schule zu gehen. „Nein, 
2 ich wage nicht, in die Schule zu gehen, fagte er, „ich bekomme 
. Prügel, weil ich geſtern nicht da war.“ Aber Meiſter Stephan 
Se wußte Rat. „Du Dummkopf,“ ſagte er, „du brauchſt doch bloß zu 
ſagen, daß du geſtern ein Lexatib genommen haſt oder für mich 
irgend eine eforgung machen mußteſt. Das muß der Schulmeiſter 
doch glauben.“ 

Frau Stephan war ſehr ſparſam und drehte jeden Pfennig 
zehnmal um, ehe ſie ihn ausgab. Wenn nun der kleine Sohn bat: 
„Mutter, ſchenk mir einen Pfennig, ich will mir eine Semmel 
kaufen,“ oder wenn er um einen Dreier bat, um ſich Kirſchen oder 
Erdbeeren zu kaufen, ſo wurde er gewöhnlich abgefertigt. „Un⸗ 
ſinn! Ein Junge wie du braucht nicht ſolche Leckereien!“ 

Trotzdem aß Stephan alle Tage Kirſchen und Erdbeeren oder 


Lausbuben, wie ſie jede Schulklaſſe hat, hatten ihm einmad 
die mit feinſtem Knaſter wohlgefüllte lange Pfeife, die am 
Katheder lehnte, geleert und ſie mit Seegras geſtopft. Als Lüde⸗ 
mann die Klaſſe betrat, merkte er natürlich den Schelmenſtreich 
beim erſten Zuge, rauchte aber die Pfeife, ohne mit der Wimper 
zu zucken, mannhaft zu Ende und berließ am Ende der Stunde 
die Klaſſe, als ob nichts geſchehen jei. Die Lausbuben blieben 
im ſtarren Staunen zurück. 


* 

Lüdemanns Lieblingsthema war: „Die Anfänge der römi⸗ 
ſchen Herrſchaft in Gallien.“ Eines Tages überraſchte er feinen 
Jüngſten, der leichenblaß aus einer ſelbſtgefertigten Pfeife 
qualmte. 

„Warum rauchſt du?“ fragte er böſe. 

„Weil man ſchon in einem galliſchen Grabmal eine Pfeife 
gefunden hat,“ war ſeines Sprößlings Antwort. 

Lüdemann war entwaffnet. 3 


2 | Aus aller Welt. 


Wichtige Funde in Paläſtina. Ueber die letzten, bon der 
Regierung in Paläſtina veranlaßten Ausgrabungen wird aus 
Jeruſalem berichtet: Unlän ſt wurde eine belangreiche Ent⸗ 
1 in der Nähe 5 Nebi Rubin, im 195 Manstein 
das ſouſt die Jahreszeit brachte. Sein Vater ſteckte ihm ein gemacht. In einen Felſen eingehauen wurde ein dne 
Trete fta nach ee en an und gab ihm immer 5 wohl⸗ 1 7 beſtehend aus einer e, gwei Kammern und einer 
meinenden väterlichen Rat: „Da haft du Geld. Geh und kauf dir 


| x & 5 Vaſe aus Alabaſter mit, aller Wahrſcheinlichkeit nach, hiero⸗ 
ſollte, ſo ſag, daß der Pate dir das Geld geſchenkt hat.“ Der junge ; Dr ER En : > 7 
Stephan machte in kurzer Beit ungewöhnliche Forte i glyphiſchen Zeichen, große irdene Krüge, kleine Schalen und do 
Lügen. Er war imſtande, ohne zu erröten, lange Geſchichten zu 
erzählen, an denen nicht ein wahres Wort war. Dann lachte ſein 
Vater, daß ihm der Bauch wackelte, und ſagte: „Das iſt ein ganz 
Kopf auf dem rechten Fleck!“ 


behalten habe, konnte er ſo viel erzählen, daß 
den Gedanken kam, ihm nicht zu glauben. 

ö 155 der Woche lief er halbe Tage von der 
em Vo 


. ejolfei File 

x „Ich kreſol! 4 N 

Hauſe haben, das kann nicht anders 1 
as es wolle.“ PVenetan. Zu 


; Wu liegt der Mittelpunkt Nordamerikas? Der in Nord⸗ 
Gulden Na, ſiehſt du, den] Dakota liegende und wegen ſeiner romantiſchen Umgebung be⸗ 
i £ kannte Teufelsſee befikt nunmehr für die Amerikaner eine ganz 

beſondere Bedeutung. Man hat nämlich vor kurzer Zeit berech⸗ 
net, wo fich der Mittelpunkt des nordamerikaniſchen Kontinents 
befindet und iſt dabei zu dem Ergebnis gelangt, daß dieſe Stelle, 
die genau auf 48 Grad und 10 Minuten nördlicher Breite und 
‚100 Grad und 10 Minuten weſtlicher Länge liegt, nur wenige 
Meilen vom Teufelsſee (Devils⸗Lake) entfernt iſt. Auf dieſe 
Weiſe iſt der See nun auf einmal, zu einer Berühmtheit gelangt, 
an die noch vor kurzem fein Menſch dachte. 5 

Ar. Beebe hat einen neuen Tauchzylinder konſt n 

er eine 1 eo Hef tauchen will, um das Geheimnis der 

Tiefſee 95 erforſchen. Er hält ſich zurzeit in England auf auf 
85 gte er oft zu] der Suche nach einer Glasart, die dem gewaltigen Druck des 

aßen % ch armer Mann. In dieſes Unglück hal mein Sohn, Waſſers ſtandhält. . 

diefer Galgenſtrick, mich geſtürzt. Nie hat er ein wahres Wort 
0 


Da pfle 


durch 
Feuer in der Erde. In Pennſylvanien befindet eine 
der reichhaltigſten Steinkohlenadern er Welt, die a bom 
1 bedroht wird. Seit 1858 hat man ein unterirdiſches Feuer 
feſtgeſtellt, das einzudämmen tro Anwendung modernſter Mittel 
bis heute noch nicht gelungen iſt. 92 | 


le | = Frohliche Ecke. 


b a 5 Sr + |. Immer Geſchäftsmann. 
„Nun ja,“ pflegte er zu ſagen, „es iſt ja ganz nett, hat aber | in. der Suppe, Ober! Könnte 
REDNER | J Beſchwerden werden am 

„Beſchweren will i i 


; Am Gymnaſium in Magde bur 8 
5 g Sehe 


mich, ich 
ufen!“ 

Theaterbe ſucher 

{ ch Ihnen vorhin, als ich 

aſchaff ißt Kiſte ; allerdings,“ antwortet der 

nken. Die gute Seele f . ie bemerkt der andere, 

Ehegefährten, „denn, meinen Platz in teihe!“ oe 


m 
mein Sohn, 
zu rennen.“ 


Neue Tiefſeeforſchungen. Der amerikaniſche Tiefſeeforſcher . 
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